
Luther – Über die Sprachkraft der Psalmen 

In seiner Vorrede zum Psalter in der Deutschen Bibel weiß Martin Luther über die 
Sprachkraft der Psalmen Folgendes zu schreiben: 

Ein menschliches Herz ist wie ein Schiff auf einem wilden Meere, welches die Sturmwinde 
von allen vier Himmelsrichtungen hin und her treiben: von hieher stößt Furcht und Sorge vor 
zukünftigem Unglück; von dorther fährt Gram und Traurigkeit über gegenwärtiges Übel; von 
da weht Hoffnung und Vermessenheit im Blick auf zukünftiges Glück; von dort bläst 
Sicherheit und Freude über gegenwärtigen Gütern. Solche Sturmwinde aber lehren mit Ernst 
reden und das Herz öffnen und es von Grund ausschütten. Denn wer in Furcht und Not steckt, 
der redet sehr viel anders vom Unglück, als wer in Freuden schwebt; und wer in Freuden 
schwebt, der redet und singt sehr viel anders von Freuden, als wer in Furcht steckt. Es kommt 
nicht von Herzen, sagt man, wenn ein Trauriger lachen oder ein Fröhlicher weinen soll; das 
will heißen: seines Herzens Grund steht nicht offen und kommt nicht heraus [ans Licht]. 

Was ist aber das meiste im Psalter anderes als solch ernstliches Reden in allerlei solchen 
Sturmwinden? Wo findet man feinere Worte von Freuden als in den Lob- oder den 
Dankpsalmen? Da siehst du allen Heiligen ins Herz wie in schöne Lustgärten, ja wie in den 
Himmel; [du siehst], wie feine, liebliche, herzerfreuende Blumen darin aufgehen von allerlei 
schönen, fröhlichen Gedanken gegen Gott um seiner Wohltat willen. 

Andererseits, wo findest du tiefere, von Klage und Jammer mehr erfüllte Worte der 
Traurigkeit als in den Klagepsalmen? Da siehst du abermals allen Heiligen ins Herz wie in 
den Tod, ja wie in die Hölle. Wie finster und dunkel ist’s da von allerlei betrübtem Anblick 
des Zornes Gottes! Ebenso auch, wo die Heiligen von Furcht oder Hoffnung reden, da 
gebrauchen sie solche Worte, dass dir kein Maler die Furcht oder die Hoffnung so abmalen 
und kein Cicero oder Redekundiger sie dir so schildern könnte. 

Und, wie gesagt, das Allerbeste ist, dass die Psalmisten diese Worte Gott gegenüber und mit 
Gott reden; denn das bewirkt, dass doppelter Ernst und zwiefältiges Leben in den Worten 
liegt. Denn wo man sonst Menschen gegenüber von solchen Dingen redet, geht es nicht so 
stark von Herzen, brennt, lebt und drängt nicht so sehr. Daher kommt’s auch, dass der Psalter 
aller Heiligen Büchlein ist, und ein jeder, in welcher Lage er auch ist, Psalmen und Worte 
darin findet, die sich auf seine Lage reimen und so auf ihn passen, als wären sie nur um 
seinetwillen so geschrieben; er könnte sie auch selbst nicht besser verfassen oder erfinden, 
noch sich bessere wünschen. 

Das ist dann auch dazu gut: wenn einem solche Worte gefallen und sie auf ihn passen, dann 
wird er dessen gewiss, er sei in der Gemeinschaft der Heiligen, — es sei ja allen Heiligen so 
ergangen, wie es ihm geht, weil sie alle das gleiche Liedlein mit ihm singen; — besonders 
dann, wenn er die Worte in solcher Weise auch Gott gegenüber reden kann, wie sie es getan 
haben. Dies muss freilich im Glauben geschehen, denn ein gottloser Mensch findet keinen 
Geschmack an solchen Worten. 
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